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I Einführung

Wird im nachfolgenden der Schweizer Keramik im 19.

Jahrhundert nachgespürt, so wird nicht ein vollständiger Überblick

der Situation angestrebt. Ziel dieser Überlegungen ist

es, die Quellenlage anhand der offiziellen Dokumente
darzulegen, um die Kritik oder die Förderungsbestrebungen,
wie sie von Behörden und von privater Seite schriftlich
formuliert wurden, herauszuarbeiten. Die Quellenlage soll in
drei Schritten angegangen werden. In einem ersten Schritt
wird die gesamtschweizerische Situation, wie sie aus einer

Umfrage der Tagsatzung hervorgeht, geschildert werden.
Ein vorörtliches Kreisschreiben aus dem Jahre 1842 forderte
die Kantone auf, genaue statistische Angaben zur ökonomischen

Situation zu machen, und zwar aufgrund eines

einheitlichen Fragebogens. Anlässlich der ersten Schweizerischen

Landesausstellung in Zürich von 1883 wurde im
Bericht über die keramische Produktion weiteres statistisches

Material publiziert, das ebenfalls auszuwerten ist. In einem

zweiten Schritt soll mit Hilfe von Ausstellungskatalogen
und Ausstellungsberichten den Schwerpunkten, wie sie

bereits beim vorörtlichen Kreisschreiben deutlich wurden,
weiter nachgegangen werden. Neben den Schwerpunkten
Tonwarenfabrik Ziegler in Schaffhausen und Töpfereigebiet
Heimberg-Steffisburg-Thun wird damit auch

schlaglichtartig die übrige schweizerische keramische Produktion
beleuchtet.

Und schliesslich werden auch Fragen der ausländischen

Konkurrenz und der Gewerbeschulen erörtert. Neben dem

erwähnten vorörtlichen Kreisschreiben sowie den Katalogen

und Berichten verschiedener schweizerischer und
ausländischer Gewerbe- und Industrieausstellungen kommen
den Untersuchungen von Karl Frei-Kundert (1887-1953),
dem langjährigen Vize-Direktor des Schweizerischen
Landesmuseums in Zürich, besondere Bedeutung zu. Er befass-

te sich eingehend mit der zweiten und dritten Industrieausstellung

von Bern in den Jahren 1848 und 1857 und publizierte

seine Forschungsergebnisse in den Mitteilungsblättern

der Keramik-Freunde der Schweiz vom Dezember 1951

und Juni 1952. Wertvoll sind diese beiden Ausstellungsberichte

auch deshalb, weil Karl Frei-Kundert darin heute

nicht mehr auffindbare Quellen zitiert.

Statistische Angaben zur keramischen Produktion
im 19. Jahrhundert

Im Archiv der Tagsatzungsperiode 1814-1848 ' finden sich

die Antworten der Kantone auf das vorörtliche Kreisschreiben

vom 24. September 1842. Aufgrund eines einheitlichen

Fragebogens wollte die Tagsatzung sich ein Bild über die

ökonomische Situation der Schweiz machen. Die Fragen
dieses Rundschreibens umfassen die Fläche, Beschaffenheit
und Bebauung des Bodens, aber auch die Produktion, den

Verbrauch, die Ein- und Ausfuhr von Rohstoffen sowie die

landwirtschaftlichen und gewerblich-industriellen Erzeugnisse.

Die Fragen Nr. 188-191 betreffen die keramische
Produktion, so dass für die Jahre 1842 bis 1844 die Situation
recht genau beschrieben werden kann. Denn dies ist der

Zeitraum, in welchem die Fragebogen an den Vorort
zurückgeschickt wurden. Doch auch von diesen Angaben der

Kantone darf man kein vollständiges Bild der keramischen
Produktion der Schweiz erwarten, und zwar deshalb, weil
einzelne Kantone gewisse Fragen nur nachlässig oder gar
kaum beantworteten.
So beispielsweise der Kanton Solothurn, welcher die Fragen

zur Tonwarenproduktion ganz einfach ausliess, obgleich
auch in diesem Kanton in bedeutendem Umfang Keramik
produziert wurde, und zwar in der Steingut- und Fayencefabrik

in Matzendorf. Dieser Betrieb war kurz vor 1800 vom
Solothurner Patrizier Ludwig von Roll (1771-1839) gegründet

worden. Neben der Fayence wurde auch Steingut
hergestellt, das aber in der Qualität nicht mit dem englischen
oder echten Steingut verglichen werden kann, sondern in
seiner Masse vor allem Pfeifenerde enthielt. Ein Dokument
aus dem Jahre 1826 von Rudolf Meister, welcher die Fabrik
seit 1812 gepachtet hatte, gibt an, dass der Betrieb mit 22

einheimischen Arbeitern geführt werde und jährlich für Fr.
16 000- Keramikwaren produziert werden. In seinem
Schreiben führt er weiter an, dass sieben Achtel der Produktion

ausserhalb des Kantons abgesetzt werden.2 Die
Fayence- und Steingutfabrik Matzendorf produzierte bis zum
Jahre 1884 3, so dass die Nichtbeantwortung der Fragen zur
Keramikproduktion im vorörtlichen Kreisschreiben
möglicherweise auf Nachlässigkeit oder auf mangelndes Wissen

zurückgeführt werden kann.

Auch der Kanton Aargau machte es sich mit der Beantwortung

der Fragen zur Tonwarenindustrie leicht, indem zu
diesen geschrieben wurde: «Töpferwaaren werden ein- und
ausgeführt, von welcher Art, woher und wohin ist nicht
auszumitteln.» 4 Tatsächlich gibt es bis heute nur wenige
Informationen über keramische Betriebe im Kanton Aargau,

die im i9. Jahrhundert produzierten, und die wenigen
Angaben betreffen vorwiegend Hafnereien, d. h. die

Herstellung von keramischen Öfen.5 Solche Hafnereien gab es

in Zofingen, aber auch in Lenzburg, wo insbesondere
Andreas Frey (1769-1856) bis 1856, dem Jahr seines Todes, eine
Hafnerei betrieb. Neben Ofenkacheln stellte er auch

Gebrauchsgeschirr her.6

Nicht besonders ergiebig sind die Antworten auf das vorört-



liehe Kreisschreiben des Kantons Luzern. Es heisst, dass im

Kanton wenig Töpferwaren bereitet würden, die Ausfuhr
derselben erfolge in die Nachbarkantone. Einer Ausfuhr im
Wert von Fr. 2000- steht eine Einfuhr von Fr. 22 000-
gegenüber.7 Namentlich bekannt ist Hans Friedli Sebastian

Küchler (geb. 1790), der in Muri bis in die Mitte des 19.

Jahrhunderts eine Hafnerei betrieb, und es ist bekannt, «dass in
der Werkstätte neben den Ofenkacheln auch allerhand
Geschirr für den täglichen Bedarf hergestellt wurde».8

Wenig Informationsgehalt haben auch die Antworten der
andern Innerschweizer Kantone in bezug auf die Keramik.
Es heisst, im Kanton Uri würden wohl Töpferwaren
verarbeitet, doch würden sie nicht ausgeführt. Die Einfuhrzahlen
für Keramik können jedoch nicht angegeben werden.9

Im Kanton Uri, insbesondere in Flüelen, ist das Zieglergewerbe

urkundlich seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts

belegt. Später kam zur Ziegelhütte auch ein Hafnerhaus,

in welchem spätestens seit dem Anfang des 19.

Jahrhunderts Hafnerware hergestellt wurde. In Flüelen wurde
1895 zum letzten Mal Ziegel gebrannt, doch wie lange das

Hafnerhandwerk hier weiter existierte, ist nicht bekannt.10

Es ist jedoch anzunehmen, dass zum Zeitpunkt des vorörtlichen

Kreisschreibens in Flüelen sowohl eine Ziegelhütte als

auch eine Hafnerei betrieben wurde, wobei möglicherweise
in letzterer auch Gebrauchskeramik hergestellt wurde.

Im Kanton Nidwaiden, so die Antwort auf das vorörtliche
Kreisschreiben, wird auf einer einzigen Töpferhütte Ware

produziert, wobei das meiste im Kanton selbst verbraucht
wird und nur eine unbedeutende Menge in den Nachbarkanton

gelangt. Einer Ausfuhr im Wert von Fr. 300- stehen

eingeführte Waren im Wert von Fr. 3000- gegenüber.11 Man
kann sich fragen, ob der «grosse, schwarzglasierte Majolika-
Kaffeekrug, mit dem nidwaldnischen Landeswappen,
ehemals zum Gebrauch des geschworenen Gerichtes, das seine

Sitzungen nicht unterbrechen durfte» n und der sich in den

Sammlungen des historischen Vereins von Nidwaiden
befand, ein Produkt dieser Töpferhütte war. Keine Tonwaren
werden jedoch im Kanton Obwalden produziert, und in den

Antworten zum Fragebogen finden sich keine Angaben zu
den Importzahlen.13
Nur für den eigenen Bedarf wurden Töpferwaren im Kanton
Schwyz hergestellt, Importzahlen für Keramik finden sich
keine.14 Im Kanton Schwyz wurden in Lachen und Einsiedeln

Hafnerwerkstätten betrieben, wobei vermutlich Anton
Fuchs (1785-1847) bis zu seinem Tod in Einsiedeln tätig
war.15 Auch in Küssnacht, in Ibach und in Gersau waren in
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts Hafner tätig.16

Nur um weniges ausführlicher sind die Antworten des Kantons

Glarus, der angibt, dass in der Gemeinde Näfels etwas

weniges an Töpferwaren von untergeordneter Qualität
hergestellt würde und dieses im Kanton selbst verbraucht werde.

Der grösste Teil des Bedarfes an Töpferwaren im Wert

von Fr. 5000- wird aus dem Ausland bezogen.17 Möglicherweise

handelt es sich bei dem in Näfels tätigen Keramiker
um einen Hafner. Ein solcher nämlich ist kurz vor 1800

nachgewiesen, wie ein mit «Meister Mälcher Fäldmann,
Haffner in Näfels» signierter und auf 1789 datierter Ofen in
Malans nahelegt.18

Den Antworten des Kantons Zug ist zu entnehmen, dass

hier zwar etwas für den Eigengebrauch hergestellt werde,
doch über die Grösse der Importe werden keine Angaben
gemacht.19 Ebenfalls etwas weniges wird im Kanton Freiburg

produziert, ungenügend für den Eigenbedarf. Das
Defizit von 500 Zentnern 20 wird aus dem Kanton Waadt und

aus dem ehemaligen bernischen Amtsbezirk Pruntrut bezogen.21

Unerheblich sind auch die Töpferwaren, die im Kanton

Basel-Stadt hergestellt werden. Im Jahre 1842 wurden 26

Zentner Tonwaren und 3358 Zentner Fayence und Steingut
eingeführt.22 Ebenfalls nur für den Eigenbedarf genügen die

im Kanton Basel-Landschaft hergestellten Waren. Eingeführt

wird Keramik im Wert von Fr. 10 OOO.-.23

Ausführlich sind die Angaben des Kantons Schaffhausen.
Tonwaren werden hauptsächlich in Neunkirch, Gächlingen,
Unterhallau, Trasadingen, Schieitheim und Schaffhausen

verfertigt. Der Wert dieser Produktion kann mit Fr. 24 000-
bis 25 000- angenommen werden. Davon wird aber nur ein
kleiner Teil im Kanton selbst verkauft, der grössere Teil wird
in die Kantone Zürich, St. Gallen, Aargau sowie in geringem
Masse ins Tessin ausgeführt. Auch ins Ausland wird Ware

geliefert, und zwar in den Schwarzwald und nach Bayern.
Der Wert des Exportes wird mit zirka Fr. 20 000- beziffert,

wovon die eine Hälfte in die andern Kantone, die andere

Hälfte ins Ausland gelangt. Besonders hervorgehoben wird
die «Teuchelbrennerei» oder Tonröhrenfabrik, «eines der
bedeutendsten Etablissements dieser Art in der Schweiz»,
welches ausser Tonröhren auch Geschirr aller Art, Urnen,
Vasen und Gefässe sowie verschiedenartige architektonische

Verzierungen zu Gebäuden fertige. Die architektonischen

Verzierungen werden zumeist ins Ausland exportiert, und

zwar nach Österreich und Bayern. Der jährliche Betrag dieser

Ausfuhr wird auf Fr. 5000- bis 6000- geschätzt. Die
Grösse der Produktion legt nahe, dass es sich bei diesem

Etablissement um das Unternehmen von Jakob Ziegler-
Pellis handelt. Exakt sind die Angaben des Kantons
Schaffhausen zu den Importen. Die Einfuhr aus dem Ausland

beträgt Fr. 6600.-. Dieser Betrag teilt sich folgendermassen
auf: Fr. 1200- für Porzellan aus Frankreich, Fr. 5000- für
Steingut und Fayence aus Württemberg und Baden und
Fr. 400- für «Steingeschirr» aus Frankreich und Baden.
Gemeint ist damit wahrscheinlich Steinzeug. Der schweizerische

Import beträgt für den Kanton Schaffhausen Fr. 2000.-.
Für Fr. 1000- wird Fayence vom Zürichsee bezogen, für
Fr. 1000- Pruntruter Kochgeschirr.24
Der Kanton Appenzell Ausserrhoden gibt an, dass die Tonio



Warenproduktion unbedeutend sei, demzufolge auch keine

Ware ausgeführt werde. Die Einfuhr beträgt 600 Zentner.25

Im Kanton Appenzell Innerrhoden ist die Einfuhr von Keramik

unbedeutend.26

Den Antworten des vorörtlichen Kreisschreibens des Kantons

St. Gallen kann man entnehmen, dass die

Tonwarenproduktion nur für den eigenen Gebrauch bestimmt ist.27

Bekannt ist, dass insbesondere Berneck ein eigentliches
Zentrum der Töpferei war. Genaue Zahlen zum Zeitpunkt der

vorörtlichen Umfrage liegen keine vor. Doch eine Erhebung
aus dem Jahre 1880 zeigt auf, dass damals 17 Betriebe

existierten, und zwar, wie vermutet werden kann, sowohl
Hafnereien als auch Töpfereien.28

Im Kanton Graubünden bestanden, so die Antworten, zu

jenem Zeitpunkt zwei Töpfereien.29 Tatsächlich wurde in
St. Antonien Ende des 18. Jahrhunderts die Hafnerei eingeführt,

und zwar durch Peter Lötscher. Doch erst unter
Andreas Lötscher kam es Anfang des 19. Jahrhunderts zu einer

bescheidenen Blüte.30 Christian Lötscher (1821-1880) führte
den Betrieb weiter.31 Eine Keramikproduktion ist auch für
Chur nachgewiesen.32

Der Kanton Thurgau gibt an, dass geringere Töpferwaren
für den Eigengebrauch bereitet würden, und deshalb kein

Export stattfände. Der Bedarf an feinerer Töpferware würde

aus dem Badischen importiert, jedoch nicht in sehr
bedeutendem Umfang.33 Als Ort der Ofen- und Geschirrproduktion

im Kanton Thurgau kann im 19. Jahrhundert Steckborn

angenommen werden, wo solche «Geschirrhafner» auch
namentlich belegt sind.34

Keine Töpferware wird im Kanton Tessin hergestellt, dafür

etwas an Ziegeleiprodukten. Der Import an Ziegeleiprodukten

ist bedeutend, für den Import der Töpferwaren werden
keine Zahlen angegeben.35

Der Kanton Waadt exportiert 640 Zentner feinere und
gewöhnliche Töpferwaren in die Nachbarkantone. Der Wert
dieses Exportes kann nicht beziffert werden, da es sich dabei

um Töpferwaren verschiedenster Qualität handle. Diesem

Export steht ein Import von 620 Zentnern gegenüber, was
einen Exportüberschuss von 20 Zentnern ausmacht.36 Der
grösste Produzent von Gebrauchsgeschirr im Kanton
Waadt war die Firma J.-A. Bonnard et Cie. in Nyon, eine

Nachfolgefirma der Porzellanmanufaktur, die 1813 aufgelöst

worden war. Nach dem Tod des technischen und
kommerziellen Leiters, Jean-André Bonnard, im Jahre 1845,

wurde die Firma von seinem Sohn François Bonnard
weitergeführt. Spezialisiert war diese Fabrik auf Steingut.37

Im Kanton Neuenburg wiederum findet kein Export an

Töpferware statt, da diese im Kanton selbst verkauft wird.
Importiert wird sowohl feinere als auch gewöhnliche Ware.38

Auch der Kanton Wallis produziert wenig Tonwaren,
es findet kein Export statt, und der Import beträgt 9000

Pfund, was 90 Zentnern entspricht.39

Im Kanton Genf schliesslich gibt es eine einzige Fabrik für
Feinkeramik, doch ist diese Produktion für den lokalen

Markt ungenügend, so dass 3000 Zentner importiert
werden.40 Diese Fabrik ist seit 1812 in Betrieb und gehörte 1843

Antoine-Louis Baylon. Zweck dieser Firma war die

Herstellung von englischem Steingut. Diese Firma wird besonders

zum Zeitpunkt der vorörtlichen Umfrage als «immer
besser prosperierend» beschrieben.41

Ausführlich sind die Angaben des Kantons Zürich zur Ton-
warenpYoduktion, wo es heisst, dass «gewöhnliche Töpfer-
waaren durch geschickte Hafner in Zürich verfertigt und
nebst dem innern Gebrauch in die angrenzenden Kantone

ausgeführt» würden. Es bestehen drei Fayencefabriken am

Zürichsee, welche ihre Erzeugnisse im Wert von Fr.
120 000- bis 130 000- in die meisten Kantone der Schweiz
ausführen. Röhren werden aus dem Kanton Schaffhausen

bezogen, Steingut kommt von Zell am Harmersbach, Mannheim,

Frankfurt sowie Nyon. Porzellan wird aus Mannheim
und Paris, einfaches Geschirr aus Pruntrut oder aus Thun
eingeführt. Feinstes Porzellan stammt aus England. Der
Wert dieser Importe beträgt etwa Fr. 32 000- bis 40 000-42

Zum Zeitpunkt der vorörtlichen Umfrage bestanden am
linken Zürichsee-Ufer tatsächlich drei Fayencemanufakturen.

Die erste und älteste dieser Manufakturen war diejenige
von Hans Jakob Nägeli (1771-1830), die unter diesem

Namen seit 1803 bestand und in den Gebäulichkeiten der

ehemaligen Porzellanmanufaktur Zürich in Kilchberg-Schooren
betrieben wurde.43 Nägeli arbeitete mit gutem Gewinn,

und im Jahre 1820 beschäftigte er 13 Arbeiter. Nach dem
Tod von Nägeli wurde die Fabrik von seinem Sohn geführt,
und zwar bis 1850, als er den Konkurs des Unternehmens
erklären müsste.44

Die zweite Manufaktur war diejenige von Johannes Scheller

(1785-1846), ebenfalls in Kilchberg. Diese Fabrik wurde
vom ehemaligen Lehrling und Dreher Nägelis im Jahre 1820

gegründet und war bald ein florierendes Unternehmen. Sie

wurde von Schellers Sohn, der wie sein VaterJohannes hiess,
nach seinem Tod übernommen. Zum Zeitpunkt der Erhebung

beschäftige man zwischen 30 und 40 Arbeitern.
Fehlspekulationen Schellers führten jedoch zur Liquidation der
Fabrik im Jahre 1869.45

Die dritte Fabrik, welche am linken Zürichsee-Ufer Fayencen

herstellte, gehörte dem Jakob Fehr in Rüschlikon. Bei

Jakob Fehr handelt es sich um einen ehemaligen Compagnon

Schellers, welcher sich 1830 in Rüschlikon selbständig
machte. Bis 1866, dem Jahr seines Todes, stellte er Fayencen
her.46

Bis 1842, dem Jahr des Versandes des vorörtlichen Fragebogens

an die Kantone, hatte am linken Zürichsee-Ufer eine

vierte Fayence-Produktionsstätte bestanden. Seit 1836 war
ebenfalls in Rüschlikon die Firma «Gebrüder Abegg in

fl



Rüschlikon, Fayencefabrik» tätig. Dieses Unternehmen

müsste jedoch nicht besonders rentabel gewesen sein, denn

bereits sechs Jahre nach seiner Eröffnung wurde es wieder

geschlossen.47

Am ausführlichsten sind die Antworten des Kantons Bern.

Von 28 Amtsbezirken wird in 21 Töpferware hergestellt,
doch handelt es sich in den meisten Fällen um kleinere
Produktionen. Der Kanton Bern weist einen Exportüberschuss
auf, der etwa das Zehnfache des Importes ausmacht.
Gesamthaft werden Waren im Wert von Fr. 233 600- ausgeführt,

eingeführt wird für Fr. 23 520.-. Dabei ist für den

Export die Produktion des Amtsbezirkes Thun mit einem

Warenwert von Fr. 175 000- am wichtigsten, danach folgen
die Amtsbezirke Pruntrut mit Fr. 36 000-, Konolfingen mit
Fr. 19 500.-und Courtelary mit Fr. 3100.-. Der Amtsbezirk
Thun exportiert in die andern Schweizer Kantone, aber auch

nach Frankreich und Deutschland. Der Amtsbezirk Pruntrut

gibt als Exportland Frankreich an, Konolfingen nennt
Frankreich und Deutschland. Courtelary führt in die andern

Kantone aus. Für den Amtsbezirk Münster (Moutier-
Grandval) liegen keine Exportzahlen vor, doch wird nach

Neuenburg exportiert.48 Diese Angaben sind insofern
überraschend, als von der Produktion des Amtsbezirkes Courtelary

im Vallon de St-Imier wenig bekannt ist, desgleichen

von derjenigen im Amtsbezirk Konolfingen.
Besser bekannt ist die Produktion des Amtsbezirkes Pruntrut.

In grossem Masse wurde Keramik in Bonfol hergestellt,

wo das Töpfergewerbe bis ins 16. Jahrhundert
zurückverfolgt werden kann. Aus einer Erhebung aus dem

Jahre 1770 geht hervor, dass zu diesem Zeitpunkt in Bonfol
24 Töpfer beschäftigt waren.49

Knapp 40 Jahre später, 1809, ist ihre Zahl sogar noch gestiegen,

und man zählte 30 Töpfer im Dorf. Bei der in Bonfol
gefertigten Keramik handelt es sich um einfaches

Gebrauchs- und Kochgeschirr, mit Bleiglasur überzogen, in
den meisten Fällen ohne Bemalung.
Die Ergebnisse des Fragebogens des vorörtlichen
Kreisschreibens vom 24. September 1842 wurden in einem
Bericht zusammengefasst. Es entsteht jedoch der Eindruck,
dass dieser Bericht Ungenauigkeiten enthält und dass vage
beantwortete Fragen in gewissen Fällen überinterpretiert
wurden. Im Bericht der eidgenössischen Expertenkommission

in Handelssachen, über die Handelsverhältnisse der
Schweiz zum Ausland, welcher im Mai 1844 erschien, wurden

die Fragen Nr. 188 bis 191 betreffend die Tonwaren wie

folgt zusammengefasst:
«Auch die Fabrikation von Töpferwaaren ist nicht ohne

Bedeutung; beinahe alle Kantone kennen diesen Industriezweig

in grösserem oder geringerem Umfang; in den meisten

werden jedoch nur Töpferwaaren für den eigenen
Bedarf gemacht.
Zur Ausfuhr theils in andere Kantone, theils in's Ausland,

erhebt sich diese Fabrikation nur im Kanton Zürich, wo drei

Fayencefabriken bestehen, im Kanton Bern, wo bekanntlich
in den Ämtern Konolfingen, Thun und Pruntrut viel
Küchengeschirr und Essgeschirr, Teller, Töpfe u.s.w. verfertigt
werden, und in Schaffhausen, wo ein sehr interessantes
Etablissement besteht, in welchem irdene Deichel, Urnen und
allerlei architektonische Verzierungen gefertigt werden,
welch' letztere theilweis Absatz in Österreich und Bayern
finden. Auch aus den Kantonen Aargau und Waadt werden

Töpferwaaren ausgeführt. In Genf besteht eine Fabrik von
feinen Porzellanwaaren.
Die inländische Fabrikation genügt übrigens dem Bedarf an

Töpferwaaren bei weitem nicht; es werden vielmehr solche

in beträchtlichen Quantitäten eingeführt.
Im Jahr 1841 sind eingeführt worden geringe Töpferwaaren:
Zentner 2129, feine Töpferwaaren: Zentner 6083; 1842:

geringe Töpferwaaren: Zentner 2797, feine Töpferwaaren:
Zentner 6818; 1843: geringe Töpferwaaren: Zentner 3939,
feine Töpferwaaren: Zentner 6974.» 50

Eine gewisse Vorsicht ist bei diesem Bericht am Platz, denn
in der Zeit zwischen 1842 und 1844 bestand in der Schweiz
keine Porzellanfabrik. Die erwähnte Fabrik in Genf stellte

gemäss Bericht «feinere Irdenware» her, was Fayence und

Steingut bedeutete.

Der Bericht der eidgenössischen Expertenkommission fährt
fort: «Bei dieser Industrie ist eine gewisse Fertigkeit im
Zeichnen durchaus erforderlich, wenn dieselbe mit Erfolg
betrieben werden soll.

Da sich in manchen Gegenden der Schweiz Erdarten vorfinden,

welche sich für Töpferarbeiten vorzüglich eignen, so

dürfte es um so angemessener seyn, dieser Industrie einige
Aufmerksamkeit zuzuwenden, als der starken Einfuhr von
Steingut aus Deutschland und von Porzellan aus Frankreich
und England grossentheils ausgewichen werden könnte,
wenn sich die inländische Industrie grösserer Sorgfalt zu
erfreuen hätte. Es ist dies eine derjenigen Industrien, welche

wegen der Schwere des Fabrikats durch hohe Transitzölle
im Innern besonders leidet, und es ist nicht zu läugnen, dass

die hohen Zollgebühren einzelner Kantone den Absatz der

Töpferwaaren im Innern der Schweiz erschweren oder

gänzlich verhindern, so dass diessfalls von Seite mehrerer

Regierungen wirklich abhelfende Verfügungen getroffen
werden sollten.» 51

Die erste umfassende Statistik der Schweiz zum Import und

Export von Keramik wurde im Jahre 1883 veröffentlicht. In
den Publikationen zur ersten Schweizerischen Landesausstellung

findet sich auch der Bericht über die Gruppe 17:

Keramik. Die statistischen Angaben beginnen im Jahr 1863.

Aus dem Bericht der eidgenössischen Expertenkommission
ging hervor, dass die Importe an Keramik in den Jahren 1841

bis 1843 stark zugenommen hatten. Das änderte sich auch in
den folgenden Jahren nicht. Im Jahr 1843 betrug die Einfuhr
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von feiner Töpferware 343,7 Tonnen. Im Jahr 1863 sind es

bereits 808,1 Tonnen. Demgegenüber steht 1863 ein Export
von 144,7 Tonnen. Die statistischen Zahlen zur Keramik
erreichen im Jahr 1875 ein Maximum bei einem Import von
1707,7 Tonnen.52

Danach sinken die Import-Zahlen wieder leicht ab, während
die Export-Zahlen bei einem leichten Aufwärtstrend

Schwankungen unterworfen sind, so dass 1883 1501,1 Tonnen

Porzellan und feine Töpferwaren im Wert von über 3

Millionen Franken importiert wurden. Exportiert wurden
im gleichen Jahr 371 Tonnen im Wert von Fr. 742 OOO.-.53

Diese Zahlen belegen, dass in der Schweiz im 19. Jahrhundert

ein beträchtliches Handelsdefizit in bezug auf Feinkeramik

bestand, und dass aus diesem Grund die Töpfer in der
Schweiz kaum Anlass zu Klage wegen mangelndem Absatz

hatten, wenn sie ihre Ware zu ähnlichen Preisen anbieten

konnten wie die ausländische Konkurrenz. Inländische Ware

wurde zudem durch den Zoll bevorzugt behandelt, denn
auf ihr wurde ein Ausfuhrzoll von 20 Cts. pro 100

Kilogramm bezahlt, während der Eingangszoll auf ausländischen

Waren Fr. 16.- pro 100 Kilogramm betrug (Angaben
für das Jahr 1882).54

Der Importstatistik des Jahres 1883 ist weiter zu entnehmen,
dass der Hauptimport über Deutschland erfolgte (1128,4

Tonnen), gefolgt von Frankreich mit 324,4 Tonnen, Österreich

mit 33,2 Tonnen und Italien mit 15,3 Tonnen. Eine

Kuriosität dieser Import/Export-Statistiken aus dem Jahre
1883 muss noch erwähnt werden. Auf der Seite des Exportes
taucht erstmals unter der Rubrik «feine Töpferwaren» das

Porzellan mit 36,7 Tonnen und einem Wert von Fr. 73 450-
auf.55 Dies könnte den Anschein erwecken, dass in dieser

Zeit in der Schweiz Porzellan hergestellt wurde. Doch seit

1813, der Aufgabe der Porzellanproduktion in Nyon, wurde
kein schweizerisches Porzellan mehr produziert.56 Zahlen

für den Export von Porzellan bedeuten also einerseits, dass

die Schweiz als Handelsland für dieses Produkt in Frage

kommt, indem dieses eingeführt und dann wieder ausgeführt

wurde. Doch zusätzlich ist auch die Veredelung,
respektive die Bemalung von Porzellan ins Auge zu fassen, ist
doch bekannt, dass im 19. Jahrhundert die Porzellanmalerei

professionell betrieben wurde. Es ist durchaus möglich, dass

solch in der Schweiz bemaltes Porzellan auch wieder exportiert

wurde.

Im Bericht über die Gruppe 17: Keramik der Schweizerischen

Landesausstellung in Zürich finden sich nicht nur
Zahlen zu Import und Export, sondern auch über die

Beschäftigungslage in diesem Industriezweig. Am f. Dezember

1880 wurde in der Schweiz eine Volkszählung durchgeführt.

In der Tonwaren- und Steingutfabrikation sind zu
diesem Zeitpunkt 2354 Personen beschäftigt, nämlich 2183

Männer und 171 Frauen.57 Die Beschäftigten in den Ziegelfa¬

briken und in den Hafnereien (Produktion von Keramiköfen)

sind von diesen Zahlen ausgenommen. Tonwaren-
und Steingutproduktion findet sich in allen Kantonen der
Schweiz. Weitaus am meisten Beschäftigte weist der Kanton
Bern auf: 711 erwerbstätige Personen, davon 114 Frauen, was
darauf hinweist, dass hier die traditionelle Arbeitsteilung,
wie sie noch beschrieben wird, praktiziert wurde. An zweiter

Stelle steht der Kanton Zürich mit 408 erwerbstätigen
Personen, es folgen die Kantone St. Gallen (202) und Aargau

(200). Im Kanton Schaffhausen arbeiten 154 Personen in
der Tonwaren- und Steingutproduktion. Nur ein einziger
Beschäftigter in diesem Industriezweig findet sich im Kanton

Basel-Stadt.58

Die keramische Produktion im Spiegel
der Gewerbe- und Industrieausstellungen

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts kann ein zunehmendes
Interesse an Industrie- und Gewerbeausstellungen festgestellt
werden. Da an solchen Ausstellungen sich auch kleinere und

grössere Töpferbetriebe beteiligten, werden Ausstellerverzeichnisse

und Berichte solcher Veranstaltungen zu einem

wichtigen Quellenmaterial. Es geht hier nicht darum, die

vollständige Liste der Gewerbeausstellungen für das

19. Jahrhundert in der Schweiz aufzustellen, denn die Aus-
stellerverzeichnisse sind nur schwer auffindbar. Dazu
kommt, dass nicht für jede Gewerbeausstellung auch gleich
ein Ausstellerverzeichnis gedruckt wurde. Neben diesen

schweizerischen Gewerbeausstellungen werden auch die

Weltausstellungen berücksichtigt, sofern diese für die
keramische Produktion der Schweiz von Interesse sind.

Eine der ersten Industrie-Ausstellungen im 19. Jahrhundert
dürfte die von Bern sein, welche am 25. Juni 1804 eröffnet
worden war. An dieser Kunst- und Industrie-Ausstellung
nahmen zwar keine Töpfer teil, doch ist das Verzeichnis der
Kunstwerke und andrer Gegenstände für die keramische

Forschung deshalb interessant, weil auch «Neus, Porcellan-

Fabrike», womit die Porzellanmanufaktur Nyon gemeint
ist, «eine moderne Urne, aus Porzellan; 2 Schuh 5 und einen
halben Zoll hoch» ausstellte.'9 Kein Unbekannter für die

Keramikforschung ist Valentin Sonnenschein aus Ludwigsburg,

welcher als Hof-Stukkateur und Modelleur in
Ludwigsburg gearbeitet hatte und von 1775 an in Zürich gewisse
Modelle für die Manufaktur Schooren in Kilchberg bei
Zürich entwarf. Seit 1779 unterrichtete er als Professor der

Zeichnungskunst an der Kunstschule Bern an den obern
Klassen.60 An der Kunst- und Industrie-Ausstellung in Bern

zeigte er verschiedene Plastiken, darunter auch einen «Tri-
umph-Bogen des Constantins» aus gebrannter Erde.61

Valentin Sonnenschein war aber auch mit Werken an der

Kunst- und Industrie-Ausstellung in Bern von 1810 vertre-
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